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Flucht & Integration
in den Arbeitsmarkt

In 20 Sekunden
Arbeitschancen für geflüchtete Menschen zu schaffen ist ein Gebot der Stunde. Denn eine
Erwerbsarbeit ermöglicht ihnen Teilhabe an der Gesellschaft, ist aus menschenrechtlicher
Sicht wichtig und macht auch aus volkswirtschaftlicher Sicht Sinn. Soziale Unternehmen
sind hier ein wichtiger Partner: Sie haben das nötige Knowhow, um geflüchtete Menschen
auf ihrem Weg ins Erwerbsleben bestmöglich zu unterstützen. Um dies tun zu können,
brauchen sie die passenden Rahmenbedingungen.
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Von einer raschen Integration
geflüchteter Menschen haben
alle etwas

Eine bezahlte Arbeit ermöglicht Menschen Teilhabe
an der Gesellschaft und ist damit ein wichtiger Bau-
stein für die Integration in die Gesellschaft. Das gilt
für geflüchtete Menschen ganz genauso wie für lang-
zeitarbeitslose Menschen. Daher ist es wichtig, bereits
möglichst früh anzusetzen, um zumindest Asylwerbe-
rInnen mit einer hohen Anerkennungswahrschein-
lichkeit frühzeitig auf den Zugang zum Arbeitsmarkt
vorzubereiten – beispielsweise durch Deutschkurse
oder andere Qualifizierungsmaßnahmen. Denn je frü-
her sie eine Beschäftigung am Arbeitsmarkt finden,
desto kürzer sind sie von staatlichen Transferleistun-
gen abhängig. Davon haben alle etwas.

Vorhandene Kompetenzen für den
Arbeitsmarkt nutzbar machen

Geflüchtete Menschen bringen in der Regel eine hohe
Motivation und viel Zielstrebigkeit ein, sind oft noch
sehr jung, wollen sich hier ein neues Leben aufbauen.
Wichtig sind rasche (aber gleichzeitig natürlich quali-
tätsvolle) Asylverfahren, damit diese Motivation erhal-
ten bleibt und nicht in Apathie und Hoffnungslosigkeit
umschlägt.

Gesellschaft und Politik sollen Flüchtlinge unter dem
Blickwinkel ihrer Fähigkeiten, nicht ihrer Defizite se-
hen. Viele Flüchtlinge bringen enorm viel Wissen,
enorm viele Kompetenzen mit. Die Herausforderung
ist, diese Kompetenzen zu erkennen, zu fördern und
für den Arbeitsmarkt nutzbar zu machen. Hier ist eine
geschlechtsspezifische Zugangsweise essentiell, da

sich die Lebenswelten von geflüchteten Frauen und
Männern oft stark unterscheiden. Soziale Unterneh-
men können bei dieser Aufgabe ein wichtiger Partner
sein.

Soziale Unternehmen sind auch für
geflüchtete Menschen ein geeigneter
Entwicklungsrahmen auf Zeit

Soziale Unternehmen haben das passende Know-
how, um Flüchtlinge auf ihrem Weg ins Erwerbsleben
zu unterstützen. Als „Entwicklungsrahmen auf Zeit“
für Menschen, die es am Arbeitsmarkt schwer haben,
sind Soziale Unternehmen geradezu prädestiniert für
die Zielgruppe Flüchtlinge: Beratungsunternehmen
haben das Wissen und das Können, um die Kompe-
tenzen der betreffenden Personen festzustellen (z.B.
mit dem Kompetenzcheck). Sozialökonomische Be-
triebe und Gemeinnützige Beschäftigungsprojekte
unterstützen arbeitssuchende Frauen und Männer
nicht nur fachlich, sondern stehen ihnen auch bei al-
len für die Vermittlung in den Arbeitsmarkt relevanten
Fragen und Schwierigkeiten zur Seite.

Um diesen Auftrag erfüllen zu können, brauchen So-
ziale Unternehmen geeignete Rahmenbedingungen.
Mit einem Auftrag müssen sie ausreichende Ressour-
cen erhalten, allen voran muttersprachliche, profes-
sionelle SozialpädagogInnen bzw. TrainerInnen und
ausreichend Zeit, um den tatsächlichen Kompeten-
zen, Fähigkeiten und Bedürfnissen auf die Spur zu
kommen.

Unser Zugang zum Thema

Integration vom ersten Tag: sowohl bei geflüchteten
als auch bei langzeitarbeitslosen Menschen
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Daten & Fakten

Flucht & Asylanträge in Österreich

Nie zuvor waren mehr Menschen
auf der Flucht als im Jahr 201 6

Laut dem Hochkommissariat der Vereinten Nationen
für Flüchtlinge (UNHCR) waren Ende des Jahres 2016
rund 65,6 Millionen Menschen auf der Flucht. Noch
nie zuvor sind mehr Menschen aufgrund von Verfol-
gung, Konflikten, Gewalt oder Menschenrechtsverlet-
zungen vertrieben worden. Fast zwei Drittel dieser
Menschen (40,3 Millionen) sind innerhalb ihrer eige-
nen Heimatländer geflohen, 22,5 Millionen haben in
anderen Ländern als Flüchtlinge Schutz erhalten und
rund 2,8 Millionen Menschen gelten als AsylwerberIn-
nen, deren Verfahren im Moment noch nicht abge-
schlossen ist. (UNHCR 2017, 2)

Die meisten Flüchtlinge suchen in der Nähe ihrer Hei-
matländer Schutz – Momentan vor allem im Libanon,
Jordanien und der Türkei. Auf 1.000 EinwohnerInnen
kamen Ende 2016 im Libanon 169 Flüchtlinge. Im eu-
ropäischen Vergleich hat Schweden mit 23 Flüchtlin-
gen pro 1.000 EinwohnerInnen am meisten
Flüchtlinge aufgenommen, während der Wert für Ös-
terreich bei elf und Deutschland bei acht Flüchtlingen
pro 1.000 EinwohnerInnen liegt.

Sozialleistungen beeinflussen Ziel
von flüchtenden Menschen nicht

Doch was beeinflusst eigentlich, ob und wohin Men-
schen migrieren? In der Migrationstheorie wird hier
zwischen sogenannten Push- und Pull-Faktoren un-
terschieden. Armut, Hunger, Krieg oder Verfolgung
sind typische Beispiele für Push-Faktoren, die im Her-
kunftsland selbst wirken und als Ursachen für Flucht
oder Migration gesehen werden können. Auf der an-

deren Seite wirken Frieden, Sicherheit, im Zielland
bereits bestehende soziale Netzwerke oder die
rechtlichen Rahmenbedingungen als anziehende Pull-
Faktoren.

Auch wenn PolitikerInnen immer wieder die Mindest-
sicherung oder die Entschädigung für die gemeinnüt-
zige Arbeit von AsylwerberInnen in der Höhe von
wenigen Euro pro Stunde als Pull-Faktor für Flüchtlin-
ge bezeichnen: Aus der Sicht von namhaften Exper-
tInnen und der OECD gibt es keinen Beleg dafür, dass
die Höhe von Sozialleistungen einen Einfluss auf das
Ziel von flüchtenden Menschen hat. Stattdessen be-
einflussen vor allem im Zielland bereits vorhandene
soziale Netzwerke, die Chance auf ein faires Asylver-
fahren sowie ganz einfach die geographische Lage ei-
nes Landes darüber, wohin sich flüchtende Menschen
wenden. (Szigetvari 2016)
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Auch ein leichterer Arbeitsmarktzugang für geflüchte-
te Menschen während dem Asylverfahren würde –
laut einer Studie des WIFO aus dem Jahr 2015 – kei-
nen Sogeffekt für die Flucht nach Österreich darstel-
len: „Im Allgemeinen sind politische und
wirtschaftliche Krisen im Sendeland, bestehende
Netzwerke von AsylwerberInnen aber auch die wirt-
schaftliche Situation im Empfängerland wichtigere
Determinanten von Flüchtlingsbewegungen als asyl-
politische Entscheidungen im Empfängerland.“ (Bock-
Schappelwein/Huber 2015, 90)

Seit November 201 5 ist die Zahl der
Asylanträge stark zurückgegangen

In den Jahren 2014 und vor allem 2015 ist die Zahl
der gestellten Asylanträge in Österreich stark ange-
stiegen. Während 2013 insgesamt nur rund 17.500
Anträge auf Asyl gestellt worden sind, haben 2014 et-
wa 28.100 und 2015 bereits 88.300 Menschen in Ös-
terreich um Asyl angesucht. Seit Oktober und
November 2015 geht die Zahl der gestellten Asylan-
träge jedoch laufend zurück. Die „Schließung der Bal-
kanroute“ sowie das Abkommen zwischen der
Europäischen Union und der Türkei – beides wurde
im März 2016 umgesetzt – kamen damit zu einem
Zeitpunkt, als die Zahl der Asylanträge bereits seit
mehreren Monaten deutlich gesunken war.

Im Jahr 2016 wurden insgesamt nur mehr halb so vie-
le Anträge gestellt wie im Jahr zuvor. Und auch im ers-
ten Halbjahr 2017 hat sich dieser rückläufige Trend
weiter fortgesetzt.
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Im Jahr 201 6 haben rund 42.300
Menschen Anträge auf Asyl gestellt

Im Jahr 2016 haben in Österreich rund 42.300 Men-
schen um Asyl angesucht. Rund zwei Drittel der Asy-
lanträge stammten von Männern und etwa neun
Prozent von unbegleiteten minderjährigen Flüchtlin-
gen, also von Kindern und Jugendlichen, die ohne Fa-
milie nach Österreich geflohen sind. Aufgeschlüsselt
nach Herkunftsländern fällt auf, dass fast die Hälfte
der Anträge von Menschen aus Afghanistan und Syri-
en gestellt worden ist.

In 48% der Asylentscheidungen 201 6
wurde Asyl, subsidiärer Schutz oder
humanitärer Aufenthalt gewährt

Insgesamt wurden im Jahr 2016 rund 46.400 rechts-
kräftige Asyl-Statusentscheidungen getroffen. Rund
48% dieser Entscheidungen haben mit schutzgewäh-
renden Statusentscheidungen geendet, das bedeutet
die betroffenen Menschen haben entweder Asyl, sub-
sidiären Schutz oder einen Aufenthaltstitel aus huma-
nitären Gründen erhalten. 28% der
Asylentscheidungen wurden negativ entscheiden und
24% führten zu einer Einstellung, Aussetzung oder
zur Ablage aufgrund von Gegenstandslosigkeit.

Bereits in der Vergangenheit
hat Österreich vielen Menschen
Schutz geboten

Österreich ist in der Vergangenheit mehrmals mit
großen Fluchtbewegungen gut zurecht gekommen.
Zuletzt war dies zwischen 1992 und 1995 der Fall, als
rund 90.000 Menschen aus Bosnien nach Österreich

flüchteten und hier ein vorübergehendes Aufent-
haltsrecht erhielten. Rund 60.000 dieser Menschen
sind dauerhaft in Österreich geblieben. In den Jahren
1968 (162.000 Flüchtlinge aus der Tschechoslowakei,
12.000 blieben in Österreich) sowie 1956/57 (180.000
Flüchtlinge aus Ungarn, etwa 10% blieben in Öster-
reich) haben jeweils etwa doppelt so viele Menschen
in Österreich Flucht gesucht als im Jahr 2015.
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Kurz erklärt

AsylwerberInnen

AsylwerberInnen sind Personen, die in einem frem-
den Land um Asyl – also Schutz vor Verfolgung – an-
gesucht haben, deren inhaltliches Asylverfahren aber
noch nicht abgeschlossen ist. Während des Asylver-
fahrens erhalten AsylwerberInnen eine vorläufige Auf-
enthaltsberechtigung. Der Begriff „Asylanten“ wird
zumeist in einem abwertenden Kontext verwendet.

Personen, die ihre Heimat freiwillig verlassen haben –
beispielsweise aus persönlichen Gründen, oder um
ihre Lebensbedingungen zu verbessern – haben kei-
nen Anspruch auf Asyl.

Asylberechtigte

Laut der – von Österreich im Jahr 1954 ratifizierten –
Genfer Flüchtlingskonvention haben jene Menschen
Anspruch auf Asyl, die wegen ihrer ethnischen oder
sozialen Zugehörigkeit, ihrer Religion, Nationalität
oder politischen Gesinnung verfolgt werden und in
ihrem Herkunftsland keinen Schutz erhalten. Diese
Fluchtgründe werden in einem umfassenden Asylver-
fahren überprüft. Wird dieses positiv abgeschlossen,
werden AsylwerberInnen als Asylberechtigte, Konven-
tionsflüchtlinge (gemäß der Genfer Flüchtlingskon-
vention) oder anerkannte Flüchtlinge bezeichnet. Sie
sind ÖsterreicherInnen damit – bis auf das Wahlrecht
und die Wehrpflicht – in allen Bereichen gleichgestellt.

Seit einer Gesetzesänderung im April 2016 erhalten
anerkannte Flüchtlinge zunächst nur mehr ein auf
drei Jahre befristetes „Asyl auf Zeit“. Danach kann ein
Verfahren zur Aberkennung des Asylstatus eingeleitet
werden, wenn sich die Bedingungen im Herkunftsland

verbessert haben oder wenn die betroffene Person
für ein schweres Verbrechen rechtskräftig verurteilt
worden ist.

Subsidiär Schutzberechtigte

Subsidiär Schutzberechtigte sind Personen, deren
Asylantrag zwar aufgrund einer fehlenden Verfolgung
abgewiesen worden ist, deren Leben oder Gesund-
heit aber bei einer Rückkehr ins Herkunftsland be-
droht wäre. Die Gründe dafür können beispielsweise
ein Bürgerkrieg oder drohende Folter sein.

Subsidiär Schutzberechtigte gelten damit nicht als
Flüchtlinge im Sinne der Genfer Flüchtlingskonventi-
on, erhalten aber eine befristete Aufenthaltsbewilli-
gung die verlängert werden kann, wenn die
Voraussetzungen weiterhin zutreffen. Während dieser
Zeit dürfen sie nicht abgeschoben werden. Mit die-
sem Status erhalten die betroffenen Menschen zwar
vollen Zugang zum Arbeitsmarkt, jedoch ist der Zu-
gang zu Sozialleistungen wie der Mindestsicherung in
manchen Bundesländern teilweise eingeschränkt.

Unbegleitete minderjährige
Flüchtlinge

Jugendliche unter 18 Jahren, die ohne Eltern oder an-
dere Obsorgeberechtigte nach Österreich geflüchtet
sind und hier einen Asylantrag gestellt haben, werden
als unbegleitete minderjährige Flüchtlinge bezeichnet.
Für sie gibt es spezielle Unterkunftsmöglichkeiten so-
wie Beratungseinrichtungen. Wenn sie noch vor ih-
rem 18. Geburtstag Asyl erhalten, können sie unter
bestimmten Voraussetzungen ihre Eltern nachholen.

Definitionen
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Asylverfahren in Österreich

Das Menschenrecht auf Asyl kennt
weder Richtwerte noch Obergrenzen

Grundlage des Rechts auf Asyl ist die von Österreich
im Jahr 1954 ratifizierte Genfer Flüchtlingskonvention.
Mit ihr hat sich Österreich verpflichtet, verfolgten
Menschen Schutz zu gewähren und ihnen ein faires,
rechtsstaatlichen Prinzipien entsprechendes Asylver-
fahren einzuräumen.

Als Flüchtlinge gelten Menschen, die aufgrund von
Rasse, Religion, Nationalität, der Zugehörigkeit zu ei-
ner bestimmten sozialen Gruppe oder wegen einer
politischen Gesinnung verfolgt werden und keinen
Schutz durch ihr Herkunftsland erhalten. Diesen
Menschen spricht die Flüchtlingskonvention - unab-
hängig von der Anzahl der Asylanträge – das Recht
auf Schutz zu. Damit kennt das Recht auf Asyl weder
Richtwerte noch Obergrenzen.

Im Asylverfahren wird überprüft, ob
asylsuchende Menschen tatsächlich
verfolgt wurden

Nach einem Asylantrag wird zunächst im sogenann-
ten Zulassungsverfahren geprüft, welcher EU-Staat
für das Asylverfahren zuständig ist. Laut dem „Dubli-
ner Übereinkommen“ ist dies jener Staat, in den die
AsylwerberInnen zuerst in die Europäische Union ein-
gereist sind oder in dem sie den ersten Asylantrag ge-
stellt haben. Erst danach wird in Österreich das
inhaltliche Asylverfahren eingeleitet und die betroffe-
nen Menschen in die Grundversorgung aufgenom-
men.

Anschließend wird im inhaltlichen Asylverfahren über-

prüft, ob die asylsuchenden Menschen tatsächlich in
ihrem Herkunftsland verfolgt wurden oder eine Ver-
folgung befürchten müssen. Wird dieses Verfahren
positiv abgeschlossen, so werden AsylwerberInnen als
Asylberechtigte, Konventionsflüchtlinge (gemäß der
Genfer Flüchtlingskonvention) oder anerkannte
Flüchtlinge bezeichnet. Sie sind ÖsterreicherInnen
damit – bis auf das Wahlrecht und die Wehrpflicht – in
allen Bereichen gleichgestellt.

Seit 201 6 wird zunächst nur
ein auf drei Jahre begrenztes
Asyl auf Zeit gewährt

Seit einer Gesetzesnovelle im Jänner 2016 erhalten
anerkannte Flüchtlinge zunächst nur mehr ein auf
drei Jahre befristetes Aufenthaltsrecht. Nach Ablauf
dieser Frist kann die Lage im Herkunftsland erneut
überprüft werden. Ein unbefristetes Aufenthaltsrecht
soll nur mehr dann gewährt werden, wenn eine
Rückkehr zu diesem Zeitpunkt weiterhin unmöglich
ist.

Aber: Bereits zuvor konnte Asyl – bei einer deutlichen
Veränderung der Situation im Herkunftsland – aber-
kannt werden. Diese Möglichkeit wurde in der Ver-
gangenheit jedoch kaum genutzt. Sollte es in Folge
der Gesetzesnovelle nun zu vielen Asylaberken-
nungsverfahren kommen, wären diese vom Bundes-
amt für Fremdenwesen und Asyl wohl kaum zu
bewältigen, da nach drei Jahren zahlreiche Fälle er-
neut überprüft werden müssten. Für die betroffenen
Flüchtlinge würde „Asyl auf Zeit“ nicht nur enorme
Unsicherheit über ihre Zukunft mit sich bringen, son-
dern auch die Suche nach einer Wohnung oder ei-
nem Arbeitsplatz – und damit die Integration in die
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österreichische Gesellschaft – deutlich erschweren.
(Kurier 2016)

Subsidiären Schutz erhalten Menschen, deren Asylan-
trag zwar abgelehnt worden ist, die aufgrund einer
Bedrohung ihres Lebens oder ihrer Gesundheit je-
doch nicht in ihr Heimatland zurückkehren können.

Während des Asylverfahrens haben
AsylwerberInnen nur Anspruch auf
die Grundversorgung

Während ihres Asylverfahrens haben AsylwerberIn-
nen keinen Anspruch auf die Mindestsicherung und
Sozialleistungen wie die bedarfsorientierte Mindestsi-
cherung, die Familienbeihilfe oder das Kinderbetreu-
ungsgeld. Zur Unterbringung und Deckung ihres
Lebensunterhaltes erhalten sie ausschließlich die von
den Bundesländern unterschiedlich geregelte Grund-
versorgung. Diese beträgt beispielsweise in Wien für
selbständig wohnende Personen im Monat maximal
365 Euro für Wohnkosten, Verpflegung und Ausgaben

des täglichen Bedarfs. Sofern sie in staatlich organi-
sierten Unterkünften wohnen und dort verpflegt wer-
den bekommen AsylwerberInnen im Monat 40 Euro
Taschengeld. (asylkoordination österreich 2016)

Während der oft jahrelangen
Verfahren sind AsylwerberInnen
zum Nichtstun gezwungen

Laut der Beantwortung einer parlamentarischen An-
frage lag die durchschnittliche Dauer von Asylverfah-
ren in der ersten Instanz in den ersten drei Quartalen
2016 bei 8,2 Monaten (Bundesministerium für Inne-
res 2017). Viele Verfahren dauern jedoch mehrere
Jahre. Für die betroffenen Menschen ist diese unklare
Situation äußerst zermürbend, da sie aufgrund des
fehlenden Zugangs zum Arbeitsmarkt nicht für sich
selbst sorgen dürfen und oft jahrelang zum Nichtstun
gezwungen werden. Das ist nicht nur eine Zumutung
für die betroffenen AsylwerberInnen, sondern auch
aus integrationspolitischer und finanzieller Sicht nicht
sinnvoll. (Hacker 2017)
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EU-Richtlinie verlangt nach neun
Monaten Arbeitsmarktzugang für
AsylwerberInnen

Eine Richtlinie der Europäischen Union zu gemeinsa-
men Normen bei der Aufnahme von schutzsuchen-
den Menschen aus dem Jahr 2013 besagt, dass
AsylwerberInnen spätestens neun Monate nach der
Stellung ihres Asylantrags einen Zugang zum Arbeits-
markt erhalten müssen (RL 2013/33/EU, Artikel 15).
Auf den ersten Blick entspricht das österreichische
Ausländerbeschäftigungsgesetz dieser Richtlinie: Dort
wird festgehalten, dass AsylwerberInnen, drei Monate
nach dem Beginn ihres Verfahrens, nach einer voran-
gehenden Arbeitsmarktprüfung eine Beschäftigungs-
bewilligung erhalten können.

Arbeitsmarktzugang wird durch
Bartenstein-Erlass jedoch nur auf
Saisonarbeit beschränkt

Dieses geltende Recht wurde im Jahr 2004 jedoch
durch den sogenannten „Bartenstein-Erlass“ einge-
schränkt: Seitdem dürfen Beschäftigungsbewilligun-
gen für AsylwerberInnen nur im Rahmen von
Kontingenten für die Saisonarbeit im Gastgewerbe,
oder für die Arbeit als ErntehelferInnen in der Land-
wirtschaft erteilt werden. Zudem ist die Arbeit in die-
sen Bereichen auf maximal sechs Monate befristet.

Seit April 2017 können AsylwerberInnen drei Monate
nach der Zulassung zum Asylverfahren mithilfe des
Dienstleistungsschecks auch ohne Beschäftigungsbe-
willigung beschäftigt werden. Erlaubt sind einfache
Dienstleistungen in Haushalt und Garten, wobei der
Stundenlohn zumindest 11,75 Euro betragen muss

und ein Zuverdienst theoretisch bis zur Geringfügig-
keitsgrenze von 583,15 Euro erlaubt ist. In der
Grundversorgung der Länder gilt jedoch in der Regel
eine deutlich niedrigere Freibetragsgrenze.

Für jugendliche AsylwerberInnen bis zum Alter von 25
Jahren können Beschäftigungsbewilligungen auch für
Lehrstellen erteilt werden. Dafür muss zuerst jedoch
ein Lehrlingsmangel nachgewiesen werden und darf
keine gleich qualifizierte andere Person gefunden
werden. (Arbeitsmarktservice Österreich 2017)

Drei Monate nach der Zulassung zum Asylverfahren
ist grundsätzlich auch eine selbständige Tätigkeit
möglich, jedoch scheitert dies oft an den dafür nöti-
gen gewerberechtlichen Anforderungen. In der Regel
bleiben AsylwerberInnen in diesem Bereich nur un-
geregelte Berufe, wie die Zeitungskolportage oder
Sexarbeit, um legal arbeiten zu können.

Gemeinnützige Beschäftigung macht
nur während des Asylverfahrens Sinn

Neben diesen sehr eingeschränkten Möglichkeiten
dürfen AsylwerberInnen noch Hilfstätigkeiten im
Quartier – zum Beispiel bei der Reinigung, Küche oder
Instandhaltung – durchführen, sofern diese Tätigkei-
ten mit der Unterbringung in einem direkten Zusam-
menhang stehen. Für Bund, Länder und Gemeinden
dürfen sie gemeinnützige Hilfstätigkeiten leisten, die
in einem Leistungskatalog des Innenministeriums
festgelegt worden sind. Auch dafür erhalten sie einen
geringen Anerkennungsbetrag von etwa drei bis fünf
Euro pro Stunde. Solche Einnahmen werden bis zur
im Bundesland gültigen Freibetragsgrenze nicht auf
die Grundversorgung angerechnet.

Arbeitsmarktzugang von AsylwerberInnen, sowie von
asyl- & subsidiär schutzberechtigten Menschen
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Unter den aktuellen Rahmenbedingungen ist die ge-
meinnützige Beschäftigung für AsylwerberInnen nicht
nur die einzige relevante Möglichkeit, um zu sich ein
paar Euro zur Grundversorgung dazu zu verdienen,
sondern auch, um durch die Arbeit an der Gesell-
schaft teilzuhaben und so die Integration zu fördern.
Auch wenn ein leichterer Zugang zum Arbeitsmarkt
immer noch die bessere Lösung wäre: Für Asylwerbe-
rInnen und den befristeten Zeitraum ihres Asylverfah-
rens macht die gemeinnützige Beschäftigung Sinn –
vor allem, wenn sie mit Deutschkursen oder Qualifi-
zierungsmaßnahmen kombiniert wird. Für alle ande-
ren jedoch, also für asyl- und subsidiär
schutzberechtigte Menschen ebenso wie für Beziehe-
rInnen der bedarfsorientierten Mindestsicherung, ist
die gemeinnützige Beschäftigung in sogenannten
„Ein-Euro-Jobs“ eine Sackgasse, denn nur sehr wenige
Menschen schaffen es wieder nachhaltig aus diesem
Niedriglohnsektor heraus zu kommen.

Leichterer Arbeitsmarktzugang
für AsylwerberInnen hätte keine
spürbaren negativen Folgen

Eine WIFO-Studie aus dem Jahr 2015 untersuchte im
Speziellen die Wirkungen eines erleichterten Zugangs

von AsylwerberInnen zum Arbeitsmarkt sechs bzw.
neun Monate nach der Zulassung zum Asylverfahren.
Sie kam zum Ergebnis, dass eine großzügigere Rege-
lung des Zugangs zum Arbeitsmarkt bereits während
dem Asylverfahren – abgesehen von einem kurzfristi-
gen Anstieg der Arbeitslosigkeit um 0,1 bis 0,2 Pro-
zentpunkte – nur geringe Auswirkungen auf die
Löhne oder die aktuellen Beschäftigten hätte. (Bock-
Schappelwein/Huber 2015, 94) Gleichzeitig hätten
geflüchtete Menschen jedoch die Möglichkeit schon
während ihrem Asylverfahren für sich selbst zu sor-
gen anstatt wie bisher zum Nichtstun gezwungen zu
werden.

Asyl- & subsidiär Schutzberechtigte
sind ÖsterreicherInnen beim Zugang
zum Arbeitsmarkt gleichgestellt

Im Gegensatz zu AsylwerberInnen sind asylberechtig-
te Menschen ÖsterreicherInnen weitgehend gleich-
gestellt und haben damit auch vollen Zugang zum
Arbeitsmarkt. Auch subsidiär Schutzberechtigte brau-
chen für die befristete Zeit ihrer Schutzgewährung
keine Beschäftigungsbewilligung, ihr Zugang zu Sozi-
alleistungen wie beispielsweise zur Mindestsicherung
ist jedoch nur eingeschränkt gegeben.
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Arbeitsmarktintegration von geflüchteten Menschen

Die Integration von geflüchteten
Menschen in den Arbeitsmarkt
braucht Zeit

Anerkannte Flüchtlinge und subsidiär Schutzberech-
tigte werden in den regulär veröffentlichten Daten
des AMS Österreich nur innerhalb der Kategorie der
„AusländerInnen“ ausgewiesen. Konkrete Daten zur
Arbeitslosigkeit unter Asyl- und subsidiär Schutzbe-
rechtigten sind daher nur in Sonderauswertungen
verfügbar.

Ende Juli 2017 waren 28.203 (davon 27% Frauen und
73% Männer) anerkannte Flüchtlinge und subsidiär
Schutzberechtigte beim AMS Österreich als arbeitslos
gemeldet oder nahmen an einer Schulung teil – fast
zwei Drittel davon lebten in Wien. Insgesamt waren
damit 7,6 Prozent der beim AMS vorgemerkten Per-
sonen anerkannte Flüchtlinge oder subsidiär Schutz-
berechtigte.

Diese Gruppe verändert sich derzeit laufend, da die
Asylverfahren vieler Menschen, die noch im Jahr 2015
nach Österreich geflüchtet sind, erst jetzt abgeschlos-
sen werden. Derzeit melden sich jedes Monat rund
800 Personen nach dem Abschluss ihres Asylverfah-
rens neu beim AMS. Daher hat das AMS Österreich
eine Kontrollgruppe von rund 10.000 Personen gebil-
det, die im Jahr 2015 Asyl erhalten haben und bis Mit-
te 2016 beim AMS vorgemerkt worden sind. Anhand
dieser Gruppe wird beobachtet, wie lange die Arbeits-
marktintegration von geflüchteten Menschen dauert
und wieviele Menschen bereits in Beschäftigung sind.
Demnach waren im Juni 2017 rund 21,7 Prozent die-
ser Personen in Beschäftigung, während es ein Jahr
zuvor nur 10,1 Prozent waren. Rund ein Viertel der
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beobachteten Gruppe (25,6 Prozent) hat bisher zu-
mindest einmal mehr als zwei Monate durchgehend
gearbeitet. (Kopf 2017)

Diese Zahlen zeigen, dass Österreich bei der Integra-
tion von geflüchteten Menschen in den Arbeitsmarkt
durchaus erste Erfolge erzielen kann, dass es aber
noch mehrere Jahre dauern wird, bis ein überwiegen-
der Teil dieser Menschen in den Arbeitsmarkt einge-
bunden sein wird.

Nach 1 5 Jahren sind 70 Prozent
der geflüchteten Menschen in
Beschäftigung

Diese Einschätzung bestätigen auch Erfahrungen aus
Deutschland, die auf Fluchtbewegungen aus früheren
Jahren beruhen und offenbar gut auf Österreich um-
gelegt werden können: Laut dem deutschen Institut
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung ist damit zu
rechnen, dass im ersten Jahr nur rund acht Prozent
der geflüchteten Menschen im erwerbsfähigen Alter
Arbeit finden. Innerhalb der ersten fünf Jahre steigt
die Beschäftigungsquote geflüchteter Menschen auf
rund 50 Prozent, nach zehn Jahren auf 60 Prozent
und nach fünfzehn Jahren auf etwa 70 Prozent. Damit
dauert die Arbeitsmarktintegration von geflüchteten
Menschen deutlich länger als bei anderen MigrantIn-
nen. Erst nach etwa 15 Jahren war in Deutschland
kein Unterschied zwischen geflüchteten Menschen
und MigrantInnen mehr ersichtlich. Durch eine geziel-
te Unterstützung bei Bildung und Ausbildung, beim
Erlernen der Sprache sowie bei der Integration in den
Arbeitsmarkt könnten diese Ergebnisse durchaus ver-
bessert werden. (Institut für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung 2015, 9–10)

Migration führt nur kurzfristig zu
etwas höherer Arbeitslosigkeit

Laut einer Studie von WIFO und IHS aus dem Jahr
2009 (Bock-Schappelwein et al. 2009) führt Migration
kurz- und mittelfristig zu steigender Arbeitslosigkeit
und sinkenden Löhnen. Vor allem Personen mit ge-
ringen Qualifikationen geraten noch stärker unter
Konkurrenzdruck. In den letzten Jahren zeigte sich
der Trend, dass bereits in Österreich lebende, jedoch
schlechter qualifizierte MigrantInnen durch besser
ausgebildete und neu zuwandernde Personen vom
Arbeitsmarkt verdrängt werden.

Diese anfänglich negativen Wirkungen könnten durch
Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik abge-
schwächt oder auch vermieden werden. Langfristig
gesehen gleichen sich diese negativen Wirkungen
wieder aus, da die zugewanderten MigrantInnen im
Laufe der Zeit erfolgreich eine Beschäftigung finden
und so dauerhaft zu einer höheren Wertschöpfung in
der Gesellschaft beitragen. (ebd., 174–183)

Durch zusätzliche Ausgaben werden
Arbeitsplätze geschaffen und der
Konsum gesteigert

Auch wenn in den Medien zumeist nur die durch ge-
flüchtete Menschen verursachten Kosten thematisiert
werden: Für die Gesellschaft als Ganzes können
Fluchtbewegungen durchaus zu positiven Wirkungen
führen. Denn durch die zusätzlichen Ausgaben – bei-
spielsweise für die Grundversorgung, die Verpflegung,
Sprachkurse oder die Schaffung von Wohnraum –
entstehen zusätzliche Arbeitsplätze und wird der pri-
vate sowie der öffentliche Konsum gesteigert.
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Eine Studie aus dem Jahr 2017 ist – selbst bei sehr
vorsichtigen Annahmen – zum Ergebnis gekommen,
dass in den vergangenen Jahren aufgrund der Nach-
frage von zehn asylberechtigten Personen jeweils ein
Vollzeitbeschäftigungsverhältnis ausgelastet wurde.
Zusätzlich haben die Asylberechtigten im Jahr durch-
schnittlich 3.050 Euro pro Kopf mehr ins Sozialsystem
eingezahlt, als sie durch Sozialleistungen wie die Min-
destsicherung erhalten haben. Der Grund dafür liegt
vor allem darin, dass sich in dieser Gruppe besonders
viele junge Menschen im erwerbsfähigen Alter befin-
den. Die AutorInnen betonen allerdings, dass beglei-
tende Maßnahmen zur Qualifizierung und möglichst
nachhaltigen Integration in den Arbeitsmarkt wichtig
sind, um diese positiven Wirkungen erzielen zu kön-
nen. (Prettenthaler et al. 2017, 2–3)

Ausgaben für die Integration von geflüchteten Men-
schen sind damit wichtige Investitionen, die nicht nur
dazu beitragen, dass diese sich ein eigenständiges
Leben aufbauen können, sondern die langfristig auch
positive Wirkungen für die gesamte Gesellschaft ent-
falten.

Integration vom ersten Tag an ist eine
Frage der Vernunft

Im Moment sind geflüchtete Menschen während ih-
res Asylverfahrens von der staatlichen Grundversor-
gung abhängig. Sie haben keinen Zugang zum
Arbeitsmarkt und sind damit für viele Monate oder
auch Jahre zum Nichtstun gezwungen. Dieses Warten
wirkt ähnlich wie lange dauernde Arbeitslosigkeit: es
entmutigt die betroffenen Menschen, es entwertet
vorhandene Qualifikationen und es erschwert die Su-
che nach einem neuen Arbeitsplatz. Nicht zuletzt

führt es auch dazu, dass die betroffenen Menschen
länger auf staatliche Unterstützung angewiesen sind
und nicht die Möglichkeit haben sich selbst zu erhal-
ten.

Doch egal wie man zum Thema steht: Es gibt keine
Alternative zur Integration von Menschen, die nach
Österreich geflüchtet sind und Asyl oder subsidiären
Schutz erhalten haben. Damit sollte so früh wie mög-
lich begonnen werden, denn jedes Zuwarten er-
schwert die Integration und verursacht insgesamt
höhere Kosten – vor allem dann, wenn die Asylver-
fahren nicht innerhalb weniger Monate abgeschlos-
sen sind. Zumindest für AsylwerberInnen mit hoher
Anerkennungswahrscheinlichkeit sollte daher bereits
die Zeit ihres Asylverfahrens für Sprachkurse genutzt
werden.

Vorhandene Qualifikationen von
geflüchteten Menschen nutzen

Viele der in den letzten Jahren nach Österreich ge-
flüchteten Menschen bringen gute Qualifikationen
mit. Dies zeigen die Ergebnisse der seit dem Jahr
2016 vom AMS beauftragten Kompetenzchecks:
Demnach hatten 62 Prozent der TeilnehmerInnen aus
Syrien, 85 Prozent der TeilnehmerInnen aus dem Iran
und 57 Prozent der TeilnehmerInnen aus dem Irak
eine über die Pflichtschule hinausgehende Ausbil-
dung. Das bedeutet sie haben entweder die Matura
oder ein Studium abgeschlossen. Bei den getesteten
Personen aus Afghanistan lag der Wert jedoch nur bei
20 Prozent.(AMS Österreich 2017)

Wenn die Integration dieser Menschen nachhaltig ge-
lingen soll, dann sollte nach den ersten Sprachkursen
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alles versucht werden, um diese vorhandenen Qualifi-
kationen zu erfassen und auch in Österreich verwert-
bar zu machen: beispielsweise durch die
Anerkennung von Universitätsabschlüssen oder
durch die Auf- und Weiterqualifizierung anderer be-
ruflicher Qualifikationen. Dies unterstützt die betrof-
fenen Menschen bei der Suche nach Arbeit und
vermeidet zusätzliche Konkurrenz für – bereits jetzt
stark von Arbeitslosigkeit betroffene – Menschen oh-
ne formaler Berufsausbildung.

Verpflichtendes Integrationsjahr

Das im Mai 2017 beschlossene verpflichtende Inte-
grationsjahr soll anerkannte Flüchtlinge und subsidiär
Schutzberechtigte, die arbeitslos sind und nicht zu ei-
nem Arbeitsplatz vermittelt werden konnten bei der
Integration in den Arbeitsmarkt unterstützen. Ab

2018 werden auch AsylwerberInnen mit hoher Aner-
kennungswahrscheinlichkeit teilnehmen können.

Das Integrationsjahr wird vom AMS durchgeführt und
soll seine TeilnehmerInnen bei der Integration in die
Gesellschaft, beim Ausbau der sozialen Netzwerke
sowie beim Erlernen der deutschen Sprache unter-
stützen und so eine spätere Beschäftigung am Ar-
beitsmarkt erleichtern. Es besteht aus je nach
individuellem Bedarf angebotenen Modulen wie
Kompetenzclearing, Sprachkursen, der Unterstützung
bei der Anerkennung von Qualifikationen, Werte- und
Orientierungskursen, Berufsorientierungs- und Be-
werbungstrainings sowie aus Arbeitstrainings, die bei
anerkannten Zivildienstorganisationen absolviert
werden können und dem Gemeinwohl dienen müs-
sen.



17

Das Projekt Stützpunkt wurde 2008 in Enns (Oberös-
terreich) geschaffen. Es handelt sich dabei um einen
Betrieb des gemeinnützigen Vereins SAUM.
Stützpunkt beschäftigt anerkannte Flüchtlinge und
subsidiär Schutzberechtigte, die die bedarfsorientier-
te Mindestsicherung beziehen. Zu den Transitmitar-
beiterInnen zählen Frauen und Männer aus allen
möglichen Ländern. Derzeit bietet Stützpunkt 15
Transitarbeitsplätze im Ausmaß von 30 Wochenar-
beitsstunden, befristet auf ein Jahr. (Aktuell sind bei
uns 15 Frauen und Männer aus Afghanistan, Kame-
run, Syrien, Somalia, Iran und Irak beschäftigt.) Dazu
wird ein Deutschkurs finanziert.

Die meisten der bei Stützpunkt beschäftigten Transit-
arbeitskräfte finden im Anschluss einen Job am ersten
Arbeitsmarkt (Vermittlungsquote schwankt zwischen
50 und 100 Prozent).

Seit 2010 betreibt Stützpunkt auch einen Soma So-
zialmarkt, weil viele der Flüchtlinge im Einzelhandel
unterkommen möchten. Die Beschäftigten können
dort Preisgestaltung, Kassaabrechnung oder auch
den Kundenkontakt üben. Weitere Geschäftsfelder
von Stützpunkt sind die Wohnraumsanierung, aber
auch der Reinigungsbereich (Auftrag der Gemeinde
Enns zum Reinigen des Ennser Stadtturms, weitere
Reinigungsaufträge verschiedener Firmen).

Die Vermittlung in den ersten Arbeitsmarkt erfolgt vor
allem über die sehr guten Kontakte zu lokalen Unter-
nehmen: die Tankstelle in einer Nachbarstadt, der
Supermarkt in Steyr, (Pfandflaschenrückgabe, Reini-
gung der Parkplätze, Wagerl schlichten) etc.

Ramazan Rasuli (25) aus
Afghanistan: Vom Stützpunkt in
die Gärtnerei Kriegergut in Perg

In seiner Heimat Afghanistan herrschte Krieg, Rama-
zan Rasuli hatte die Wahl. Kämpfen oder Fliehen. Ra-
mazan entschied sich für Zweiteres, in Österreich
bekam er Asyl. Das einjährige Programm im
Stützpunkt in Enns samt Jobcoaching, Arbeitstraining
und sozialarbeiterischer Unterstützung war für ihn
der erste Schritt in die berufliche Zukunft. Weil der
junge Afghane unbedingt Gärtner werden wollte,
suchte Stützpunkt für ihn eine Praktikumsstelle und
wurde in der Gärtnerei Kriegergut in Perg fündig. Aus
dem Praktikum wurde eine Lehre, aus der Lehre eine
Anstellung. Mittlerweile ist Ramazan österreichischer
Staatsbürger. Er hat seinen Wehrdienst abgeleistet
und arbeitet weiterhin bei der Firma Kriegergut.

Erfahrungen aus den Sozialen Unternehmen

Good Practice: Stützpunkt in Enns
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Good Practice: start2work Arbeitsintegration der Caritas
Vorarlberg

Das Angebot der start2work Arbeitsintegration der
Caritas Vorarlberg richtet sich an bleibeberechtigte
Flüchtlinge ab 19 Jahren, die über einen positiven
Asylbescheid verfügen und Deutsch mindestens auf
Sprachniveau A1 beherrschen. start2work bietet jähr-
lich bis zu 400 bleibeberechtigten Flüchtlingen Unter-
stützung beim Einstieg in eine Arbeit bzw. in eine
weiterführende Qualifizierung.

Das Angebot baut auf drei Säulen auf: dem Gruppen-
coaching, dem Deutschkursangebot und dem Einzel-
coaching. Die elfwöchigen Gruppencoachings für
jeweils 12 TeilnehmerInnen beinhalten Gruppencoa-
chings zur Arbeitsintegration (8 Wochen), Arbeit-
spraktika in Vorarlberger Firmen (3 Wochen) sowie
zusätzlich wöchentliche Einzelcoachings. Die von
start2work durchgeführten Deutschkurse bringen die
ebenfalls jeweils 12 TeilnehmerInnen in 12 Wochen
von A1-Niveau (Anfangskenntnisse) auf A2-Niveau
(fortgeschrittene Anfänger) – eine Voraussetzung für
die Angebote des AMS. Das Karrierecoaching steht je-
nen Flüchtlingen offen, die bereits eine höhere beruf-
liche Qualifikation mitbringen. Auch in Fragen der
Anerkennung von Abschlüssen und Qualifikationen
erhalten die Menschen dort bei Bedarf Rat und Hilfe.

Die bisherigen Erfahrungen von start2work bei der
Caritas Vorarlberg zeugen von einer durchwegs ho-
hen Motivation der TeilnehmerInnen, raschen Fort-
schritten im Spracherwerb und einer großen
Offenheit der Vorarlberger Wirtschaftsunternehmen.

Das Angebot der start2work Arbeitsintegration der
Caritas Vorarlberg wird aus Mitteln des Europäischen
Sozialfonds, dem Land Vorarlberg und der Caritas für
den Zeitraum 2016-2017 finanziert.

Ahmad (27) aus Aleppo (Syrien)

Ahmad ist seit Anfang 2015 in Österreich. Er hat Er-
fahrung als Koch gesammelt und verfügt über ein
entsprechendes Berufszertifikat aus Dubai. In Syrien
existiert kein Ausbildungssystem mit Lehren und den
entsprechenden Abschlüssen. Er besuchte das Grup-
pencoaching und hofft auf eine Praktikumsstelle in
einem Dornbirner Hotel. Beim WIFI hat Ahmad einen
Deutschkurs absolviert und plant dort die B1-Prüfung
ablegen. Das Gruppencoaching hilft ihm und den an-
deren dabei , so Ahmad, Arbeit zu finden und „die Ar-
beitsregeln in Österreich besser zu verstehen“. Gut
findet er, dass es hier, im Gegensatz zu seinem Hei-
matland, Arbeitsverträge und Sozialversicherung gibt.

Heda (20) aus Tschetschenien

Heda (20) ist im Frühling 2015, nach ihrer Matura, ge-
meinsam mit den Eltern und drei Geschwistern von
Tschetschenien nach Österreich geflüchtet. Backen ist
ihr Hobby erklärt sie in gebrochenem Deutsch. „In
Österreich ist alles anders, man braucht für alles eine
Ausbildung. In Tschetschenien ist eine Ausbildung
nicht wichtig.“ Nun träumt die junge Frau von einer
Lehrstelle in einer Konditorei in Rankweil. Vorher
möchte sie ihr Deutsch verbessern und mit Hilfe ihres
start2work-Coaches eine Praktikumsstelle in einer
Konditorei in der Umgebung finden.
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Das Programm „refugees@work“ besteht seit 2016.
Es richtet sich an anerkannte Konventionsflüchtlinge
und subsidiär Schutzberechtigte, die noch nicht „job
ready“ sind und auf dem ersten Arbeitsmarkt kaum
Chancen haben. Bis zu einem Jahr können sie in ei-
nem der Sozialen Unternehmen Vorarlbergs arbeiten,
Arbeitsfähigkeit und Sprachkenntnisse erweitern, so-
wie mit dem betrieblichen Alltag vertraut werden.
Vorarlbergweit stehen rund 30 Vollzeitstellen in vier
Sozialen Unternehmen zur Verfügung.

Finanziert wird refugees@work von AMS Vorarlberg
und Land Vorarlberg. Die Sozialen Unternehmen tra-

gen einen Selbstbehalt, der ab 2018 bei 10% der
Lohn- und Lohnnebenkosten liegen wird. Zusätzlich
wird bedarfsorientierte Sozialarbeit und Arbeitsver-
mittlung von den Sozialen Unternehmen angeboten.

Die Erfahrungen seit dem Programmstart 2016 sind
ermutigend. Der Fortschritt in Richtung Arbeitsmarkt-
fähigkeit kann als erfolgreich beschrieben werden.
Das heißt, die Teilnehmer/innen können großteils er-
folgreich an das Ziel der Arbeitsmarktintegration her-
angeführt werden. Die Vorarlberger
Wirtschaftsbetriebe sind offen für die Menschen mit
Fluchthintergrund.

Good Practice: refugees@work - Arbeitsintegration in
den Sozialen Unternehmen Vorarlberg
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Good Practice: Der Kompetenzcheck im abz*austria

Der abz*Kompetenzcheck richtet sich an weibliche
Geflüchtete (Asyl- und subsidiär Schutzberechtigte)
ab 18 Jahren, deren Erstsprache Farsi/Dari oder Ara-
bisch ist und die bereits zumindest einen Deutsch-
kurs besucht haben. Das Ziel des Projekts ist es, die
beruflichen Kompetenzen der Frauen zu erheben
und basierend darauf realistische Berufs- und (Aus-
/Weiter-)Bildungsmaßnahmen mit ihnen zu erarbei-
ten. Gleichzeitig sollen die Frauen sich ihrer eigenen
Kompetenzen bewusst werden und so eine Stärkung
des Selbstwerts und ein Empowerment erfahren.

Der Kompetenzcheck besteht aus Gruppentrainings
und Einzelcoachings, die die Frauen in einem Zeitrah-
men von sieben Wochen durchlaufen. Während der
erste Durchlauf des Kompetenzchecks noch fünf Wo-
chen dauerte, hat uns das AMS danach beauftragt,
die Kurszeit auf sieben Wochen zu verlängern, damit
die Frauen mehr Zeit in der Kompetenzerfassung ha-
ben und die Maßnahmen nachhaltig ihre Wirkung
zeigt.

Die Kurszeiten im Kompetenzcheck sind so ausge-
richtet, dass die Frauen parallel dazu Deutschkurse
besuchen können. In den Gruppentrainings werden
inhaltlich generelle Informationen zum österreichi-
schen Arbeitsmarkt, Bildungssystem und alltagsrele-
vantes Wissen besprochen. Unsere Erfahrung zeigt,
dass sich die Frauen in den Gruppentrainings gegen-
seitig konstruktives Feedback geben und sich sehr
bestärken. Die Einzelcoachings dienen der individuel-
len Kompetenzanalyse sowie der Hilfestellung bei der
Anerkennung formaler Qualifikationen (sofern dies als
sinnvoll erachtet wird) und bei der Jobsuche.

Das Pilotprojekt „Kompetenzcheck berufliche Integra-

tion mit Schwerpunkt Farsi – Zielgruppe Frauen“ wur-
de von abz*austria zwischen September und
Dezember 2015 (1. Durchgang) sowie Jänner und Mai
2016 (2. Durchgang) durchgeführt. Das Folgeprojekt
„Kompetenzcheck berufliche Integration – Frauen ab
18 Jahre“, das zusammen mit dem BFI und update
training umgesetzt wird, läuft seit April 2016 und wird
neben Farsi/Dari auch auf Arabisch durchgeführt.

Der Fokus auf die Sprachen Farsi/Dari und Arabisch
bei abz*austria ist darauf zurückzuführen, dass die
meisten Geflüchteten, die in den vergangenen Jahren
nach Österreich gekommen sind, aus Afghanistan,
Syrien, Irak, (Pakistan) und dem Iran kamen und die
meistgesprochenen Sprachen dieser Personen Far-
si/Dari und Arabisch sind.

Der Fokus auf Frauen ergab sich durch die langjährige
Expertise von abz*austria in der Arbeit mit Frauen.
Reine Frauengruppen, wie sie bei uns angeboten
werden, ermöglichen den Frauen ein kooperativeres,
kommunikativeres Verhalten als gemischte Gruppen
und tragen zum Peer-Learning und zur Selbstwert-
stärkung von Frauen bei.

Das Besondere am abz*Kompetenzcheck ist das
muttersprachliche Angebot. Die Frauen fühlen sich
dadurch besser „abgeholt“, können sich leichter öff-
nen und austauschen. Gleichzeitig ermutigen wir sie,
Deutsch zu sprechen, was ihnen auch sehr viel Spaß
macht. Unsere Teilnehmerinnen wollten von sich aus
nicht mit den übersetzten Unterrichtsunterlagen ar-
beiten, sondern bekommen die Unterlagen auf
Deutsch und übersetzen sie gemeinsam. Im Unter-
schied dazu arbeiten andere AnbieterInnen mit mut-
tersprachlichen Unterlagen.
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abz*austria ist ein Non-Profit-Unternehmen für
Gleichstellung am Arbeitsmarkt und in der Wirtschaft.
abz*austria ist ein nicht gewinnorientiert wirtschaf-
tender Verein zur Förderung von Arbeit (a), Bildung
(b) und Zukunft (z) von Frauen und das größte Frau-
enunternehmen Österreichs. Rund 150 MitarbeiterIn-
nen engagieren sich für die Gleichstellung von Frauen
und Männern am Arbeitsmarkt, in Bildung und in der
Wirtschaft.

Frau Sima Mohammadi
aus Afghanistan

Im Rahmen des Kompetenzschecks gab eine Afghanin
auf die Frage „Was können Sie“? die Antwort „nichts“.
Genaueres Nachfragen ergab, dass diese Frau in ihrer
Heimat für ihre gesamte Familie die Kleidung genäht
hatte. Könnte diese Frau also in Österreich als
Schneiderin arbeiten? Das weitere Gespräch ergab,
dass die Frau ausschließlich Erfahrung mit mechani-
schen (nicht: elektrischen) Nähmaschinen hatte. Un-
mittelbar ist sie mit ihrem Knowhow auf dem
österreichischen Arbeitsmarkt damit vermutlich chan-
cenlos.

Aber: Diese Frau hat Kompetenz für Schnitte und das
Entwerfen von Kleidung. Sie hat ein gutes Gespür für
Stoffe und sie bringt Kreativität mit. Den Umgang mit
elektrischen Nähmaschinen kann sie lernen. Wichtig
ist natürlich, was die Menschen selbst machen möch-
ten. In diesem Fall ist es der Wunsch der afghani-
schen Frau, im Bekleidungsgewerbe zu arbeiten. Aus
diesem Grund wurde die Frau von der abz*austria-
Mitarbeiterin zunächst in ein Praktikum vermittelt. Um
den Umgang mit der elektrischen Nähmaschine zu
lernen wurde ein Kurs in einer Wiener Nähstube
empfohlen.

Ein erstes schönes Erfolgsbeispiel: Maryam hat im
Iran lange als Buchhalterin gearbeitet. Sie wollte sich
in Österreich als Küchengehilfin bewerben. Das Er-
gebnis des Kompetenzchecks: Sie arbeitet im Büro
des Asyl-Migrations- und Integrationsfonds (AMIF), ih-
re Matura wird anerkannt und sie wird voraussichtlich
noch in diesem Sommer ihren Lehrabschluss als Bü-
rokauffrau machen.
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Good Practice: das Jugendcollege von INTEGRA
Vorarlberg

Vor dem Hintergrund der vielen nach Österreich ge-
flüchteten Menschen wurde INTEGRA im Herbst 2015
mit der Konzeption eines Programms zur Integration
von jugendlichen Flüchtlingen in den Arbeitsmarkt
beauftragt. Anfang 2016 wurde das Pilotprojekt „Ta-
lent Scout“ gestartet. Das Ziel war, mit minderjährigen
Flüchtlingen zwischen 15 und 19 Jahren einen Kom-
petenzcheck durchzuführen und sie anschließend
nach ihren Neigungen und Eignungen an die richtigen
Stellen weiter zu vermitteln. Zugelassen waren Asyl-
berechtigte und Asylwerbende mit hoher Bleibewahr-
scheinlichkeit. Die Kultur- und Sprachbarrieren waren
hoch und die Gruppenzusammensetzung sehr hete-
rogen, was Herkunft und Bildungsstand anbelangte.
Der Großteil der Jugendlichen (80%) war unbegleitet,
das heißt, völlig auf sich alleine gestellt zu uns gekom-
men. Rund die Hälfte der Jugendlichen stammte aus
Afghanistan, etwa ein Drittel aus Syrien und viele aus
Somalia. Die psychologischen Auswirkungen der
Fluchtursachen und der Fluchtbiographie waren nicht
abschätzbar, ebenso wenig die Absichten, Erwartun-
gen und Ziele der Jugendlichen. Erschwerend wirkte
sich auch die Unsicherheit der politischen und rechtli-
chen Situation aus.

Durch die ersten Praxiserfahrungen stellte sich bald
heraus, dass die Jugendlichen nicht nur ein Clearing
benötigten. Damit sie optimal auf die Berufsschule,
eine spätere Lehrausbildung und die Integration in
den Arbeitsmarkt vorbereitet werden konnten, waren
auch ein erhebliches Maß an Bildung in wichtigen
Schulfächern, Schlüsselkompetenzen und intensive
Deutschkurse notwendig. Deshalb wurde rasch rea-
giert und das Pilotprojekt „Talent Scout“ mit dem Mo-
dul „Talent College“ erweitert. Die TeilnehmerInnen
hatten nun neun Monate Zeit, ihre Deutschkenntnis-

se wesentlich zu verbessern und den notwendigen
Stoff in Mathematik und anderen wichtigen Fächern
aufzuholen. Auch ausgedehnte Betriebspraktika wa-
ren vorgesehen.

Die Resultate dieser Pionierarbeit können sich sehen
lassen. 146 TeilnehmerInnen können nun ein Deutsch
A2 und 55 ein Deutsch B1 Zertifikat vorweisen. Viele
absolvierten ein Arbeitstraining direkt in Vorarlberger
Betrieben, was viele konkrete Arbeitserfahrungen und
Kontakte ermöglichte. Inzwischen haben 25 jugendli-
che Flüchtlinge einen Lehrvertrag in der Tasche und
fast 130 Teilnehmer und Teilnehmerinnen konnten in
weiterführende Bildungsmaßnahmen, wie z.B. den
Pflichtschulabschluss, in Übergangsklassen an der
HAK oder HTL oder andere arbeitsmarktorientierte
Projekte, vermittelt werden. Diese Erfolge sind auch
der Aufgeschlossenheit und Unterstützung der Vor-
arlberger Wirtschaft zu verdanken. Die meisten Ju-
gendlichen streben eine Höherqualifizierung an.
Dieses Potenzial deckt sich weitgehend mit dem Be-
darf der Betriebe.

Die Motivation der über 230 erfassten Programmteil-
nehmer und Programmteilnehmerinnen war erfreu-
lich hoch. Die Dropout-Quote ist mit 16% relativ
gering. Leider waren einige Vorstellungen unrealis-
tisch, einige Erwartungen zu hoch.

Aufbauend auf diesen Erkenntnissen haben das Land
und das AMS Vorarlberg das Projekt „Jugendcollege
Vorarlberg“ - Basisqualifizierung junger Flüchtlinge ins
Leben gerufen. INTEGRA Vorarlberg ist damit beauf-
tragt worden, dieses Programm ab April 2017 in den
nächsten 2,5 Jahren mit insgesamt 440 TeilnehmerIn-
nen zwischen 15 und 25 Jahren durchzuführen. Mit
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einer Kombination aus Bildung und Praxis sollen die
Jugendlichen innerhalb von zehn Monaten auf einen
späteren Pflichtschulabschluss, eine Berufsausbil-
dung oder einen Arbeitsstelle vorbereitet werden.

Unsere Erfahrungen zeigen, dass die jungen Men-
schen möglichst rasch in eine stabile Struktur aufge-
nommen werden müssen, die sich stark am
Normalitätsprinzip orientiert. Vor den konkreten Ver-
mittlungsbemühungen ist das Erlernen der Kultur-
techniken in Kombination mit ersten praktischen
Arbeitserfahrungen sehr bedeutend. Gerade bei
sprachlichen und kulturellen Barrieren lassen sich das
Leistungsprinzip, die Betriebs- und Arbeitskultur am
effektivsten mit konkretem praktischem Tun näher
bringen. Mit diesem Mix und dem positiven Zusam-
menspiel aller Akteure kann Integration gelingen.

Sarah Ngemba, DR Kongo

Sarah Ngemba (Jahrgang 1995) aus der Demokrati-
schen Republik Kongo ist seit 2014 in Österreich und
alleinstehende Mutter eines sechsjährigen Sohnes.

Zunächst hat sie in Linz ehrenamtlich in einem Pfle-
geheim und in einem Kinderheim gearbeitet. Seit
2016 leben Mutter und Sohn in Rankweil, Vorarlberg,
wo Frau Ngemba Anfang 2017 auch den Pflichtschul-
abschluss gemacht hat.

Seit Juni 2017 ist Frau Ngemba im Projekt „Jugendcol-
lege“ des Sozialen Unternehmens Integra. Dort konn-
te die motivierte junge Frau ihre
Mathematikkenntnisse deutlich verbessern. Schon in
ihrer Heimat hat Frau Ngemba auf einem Markt gear-
beitet. Nun war es ihr ausdrücklicher Wunsch, in Ös-
terreich eine Ausbildung im Handel zu machen.

Nach einer zweiwöchigen Schnupperpraxis in einer
Lebensmittelkette ist Frau Ngemba seit Oktober fixer
Lehrling im Markt in Frastanz – dies über die Ziel-
gruppenstiftung „Schaffa im Ländle“. Organisiert und
durchgeführt wird "Schaffa im Ländle" von Integra
Vorarlberg. Neben Land und Arbeitsmarktservice
(AMS) sind die Wirtschafts- und Arbeiterkammer wei-
tere Projektpartner.



24

arbeit plus fordert

1 . Integration vom ersten Tag an ist eine Frage der
Vernunft

2. Beschleunigung der Asylverfahren & Zugang zum
Arbeitsmarkt ermöglichen

arbeit plus fordert möglichst kurze & faire Asylverfahren sowie freien Zugang
zum Arbeitsmarkt sechs Monate nach Beginn des Asylverfahrens

Flüchtlinge bringen in der Regel eine hohe Motivation und viel Zielstrebigkeit mit. Viele Asylverfahren dauern je-
doch mehrere Jahre. Diese unklare Situation zwingt die betroffenen Menschen zum Nichtstun und wirkt ähnlich
wie lange dauernde Arbeitslosigkeit: Sie ist zermürbend, entwertet vorhandene Qualifikationen und erschwert den
Einstieg in den Arbeitsmarkt zusätzlich.

Wichtig sind rasche, aber gleichzeitig qualitätsvolle und faire Asylverfahren, damit die ursprünglich hohe Motivation
der geflüchteten Menschen erhalten bleibt und nicht in Apathie und Hoffnungslosigkeit umschlägt. Spätestens
sechs Monate nach dem Beginn des Asylverfahrens sollte auch AsylwerberInnen der Zugang zum Arbeitsmarkt er-
möglicht werden. Denn zum Nichtstun verurteilt zu sein, ist eine enorme Härte, gerade für Menschen in einer un-
sicheren Situation und mit meist traumatischen Erlebnissen.

arbeit plus fordert Sprachkurse und Anerkennung von Qualifikationen
bereits ab dem ersten Tag, denn jedes Zuwarten erschwert die Integration

Im Moment sind geflüchtete Menschen während ihres Asylverfahrens von der staatlichen Grundversorgung ab-
hängig. Sie haben keinen Zugang zum Arbeitsmarkt und sind damit für viele Monate oder auch Jahre zum
Nichtstun gezwungen.

arbeit plus setzt sich für die Integration vom ersten Tag an ein. Denn egal wie man zum Thema steht: Es gibt keine
Alternative zur Integration von Menschen, die nach Österreich geflüchtet sind und hier Asyl oder subsidiären
Schutz erhalten haben. Daher sollten AsylwerberInnen mit hoher Anerkennungswahrscheinlichkeit bereits so früh
wie möglich Sprachkurse erhalten und bei der Anerkennung von Qualifikationen unterstützt werden. Denn jedes
Zuwarten erschwert die Integration und verursacht insgesamt höhere Kosten bis geflüchtete Menschen sich selbst
erhalten können.
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4. Die Sozialen Unternehmen haben 30 Jahre Erfahrung
bei der Integration von benachteiligten Menschen

arbeit plus wünscht eine stärkere Einbeziehung der Angebote & Erfahrungen
der Sozialen Unternehmen bei der Integration von benachteiligten Menschen

Eine schnelle Integration von asylberechtigten Menschen ist gesellschaftspolitisch und ökonomisch sinnvoll. Jedoch
muss verhindert werden, dass diese im Niedriglohnsektor und einer Dequalifizierungsspirale gefangen werden.
Denn gerade Menschen ohne formaler Berufsausbildung sind bereits jetzt weitaus öfter von Arbeitslosigkeit be-
troffen.

Die 200 Sozialen Unternehmen in Österreich unterstützen Menschen, die am Arbeitsmarkt benachteiligt sind
schon seit mehr als 30 Jahren beim Weg zurück ins Erwerbsleben. Sie haben damit jahrelange Erfahrung bei der
Integration von benachteiligten Menschen und können auch bei der schrittweisen Integration von geflüchteten
Menschen wichtige Partner sein. Unsere Erfahrung zeigt vor allem, dass auch bei geflüchteten Menschen eine nie-
derschwellige Kombination von Arbeiten und Lernen erfolgreich sein kann.

3. Viele geflüchtete Menschen haben wertvolle
Fähigkeiten & Qualifikationen mitgebracht

Durch Investitionen in Weiterbildung & die Anerkennung von
Qualifikationen kann eine nachhaltige Integration sichergestellt werden

Viele der in den letzten Jahren nach Österreich geflüchteten Menschen bringen gute Qualifikationen mit. Dies zei-
gen die Ergebnisse der seit dem Jahr 2016 vom AMS beauftragten Kompetenzchecks. Neben ausreichenden
Sprachkenntnissen fehlen ihnen vor allem Wege, um diese vorhandenen Fähigkeiten am österreichischen Arbeits-
markt nutzbar zu machen.

Wenn die Integration von geflüchteten Menschen nachhaltig gelingen soll, dann muss alles versucht werden, um
vorhandene Qualifikationen zu erfassen und auch in Österreich verwertbar zu machen: beispielsweise durch die
Anerkennung von Universitätsabschlüssen oder durch die Auf- und Weiterqualifizierung anderer beruflicher Qua-
lifikationen. Dies unterstützt die betroffenen Menschen bei der Suche nach Arbeit und vermeidet zusätzliche Kon-
kurrenz für bereits jetzt stark von Arbeitslosigkeit betroffene Menschen ohne formaler Berufsausbildung.
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5. arbeit plus fordert eine einheitliche Mindestsicherung
für alle legal in Österreich lebenden Menschen

6. Integration braucht Gleichstellung

Die Mindestsicherung muss eine ausreichende Existenzsicherung auch für
anerkannte Flüchtlinge & subsidiär Schutzberechtigte sicherstellen

Die bedarfsorientierte Mindestsicherung ist das letzte soziale Netz in Österreich. Sie soll Menschen mit geringem
oder gar keinem Einkommen ein bescheidenes, aber von extremer Not freies Leben ermöglichen und ihnen Teil-
habe an der Gesellschaft ermöglichen. Benachteiligte Gruppen dürfen – auch im Sinne des gesellschaftlichen Zu-
sammenhalts - nicht gegeneinander ausgespielt werden.

Dieses letzte soziale Netz muss für alle legal in Österreich lebenden Menschen in gleichem Maße gelten. Es gibt
keinen Grund, wieso kinderreiche Familien oder anerkannte Flüchtlinge und subsidiär Schutzberechtigte mit weni-
ger als „dem Mindesten“ auskommen müssen. arbeit plus setzt sich daher gegen Kürzungen, Deckelungen oder
zusätzliche Wartefristen bei der Mindestsicherung ein – weder für ÖsterreicherInnen, noch für asylberechtigte
oder subsidiär schutzberechtigte Menschen.

Für eine nachhaltige Integration müssen geflüchtete Frauen speziell
angesprochen werden

Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, dass die Lebenswelten, Bildungs- und Erwerbsarbeitserfahrungen von
männlichen und weiblichen Flüchtlingen teilweise sehr stark divergieren. Eine gender- und diversitybasierte Zu-
gangsweise bei Kompetenzerfassung, Berufsorientierung und Qualifizierung ist aus unserer Sicht daher essentiell,
um eine nachhaltige Integration sicherstellen zu können.

Für die Auseinandersetzung mit Fragen der Gleichstellung und diesbezüglichen (rechtlichen) Rahmenbedingungen
in Österreich, bieten sich geschlechtshomogene Gruppen an, da hier massiv Fragen der Identität betroffen sind.
Für Frauen, die großteils aus Ländern mit patriarchal geprägten Strukturen kommen, haben sich reine Frauen-
gruppen überdies als äußerst stärkend erwiesen und öffnen neue Perspektiven für Bildungswege und Joboptio-
nen. arbeit plus macht sich daher dafür stark, dass geschlechtsspezifische Lebens- und Arbeitsrealitäten in der
Beratung, Begleitung und Qualifizierung von Flüchtlingen Berücksichtigung finden.
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arbeit plus ist seit über 30 Jahren das unabhängige
österreichweite Netzwerk von 200 gemeinnützigen
Sozialen Unternehmen im arbeitsmarktpolitischen
Bereich. Im Sinne der aktuellen gesellschaftlichen und
sozialpolitischen Herausforderungen möchten wir die
Position der Sozialwirtschaft in Österreich und in Eu-
ropa stärken. Darüberhinaus zeigt arbeit plus neue
Wege und Verteilungsmöglichkeiten des Arbeitens,
Wirtschaftens und Zusammenlebens auf.

Die Sozialen Unternehmen von arbeit plus unterstüt-
zen Menschen, die am Arbeitsmarkt benachteiligt
werden, mit Beschäftigung, Beratung und Qualifizie-
rung auf ihrem Weg zurück ins Erwerbsleben. Die An-
gebote richten sich an die unterschiedlichsten
Gruppen, etwa langzeitbeschäftigungslose Personen,
Menschen mit Beeinträchtigungen, Mädchen und

Frauen, Jugendliche, ältere Menschen, MigrantInnen,
Personen mit Suchterkrankungen oder Haftentlasse-
ne. Für diesen arbeitsmarktintegrativen Auftrag er-
halten Soziale Unternehmen öffentliche Förderungen.

Soziale Unternehmen bieten arbeitssuchenden Frau-
en und Männern einen Entwicklungsrahmen auf Zeit.
Sie unterstützten sie dabei, bestehende Probleme im
persönlichen Umfeld (Wohnungssuche, Schulden,
Suchterkrankung, familiäre Schwierigkeiten etc.) zu
lösen. Sie vermitteln praxisorientiertes Wissen, das
besonders Menschen mit niedrigem formalen Bil-
dungsstand zugute kommt. Außerdem kooperieren
sie mit anderen Unternehmen bei der Suche nach
passenden Arbeitsplätzen und beraten sie in Fragen
von Gleichstellung, Diversität und sozialer Integration.

Die Themenpapiere von arbeit plus - Soziale Unter-
nehmen Österreich beleuchten aktuelle politische
Themen mit Bezug zur Arbeitsmarktpolitik. Auf dieser
Seite können Sie alle bisher veröffentlichten Papiere
in der jeweils aktuellsten Version herunterladen:

http://arbeitplus.at/netzwerk-sozialer-unterneh-
men/themenpapiere/
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